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An mein Engelchen ...flieg ins Licht.


Hab Dich auch fest lieb,


Deine Tochter Corina




Vorwort der Autorin


Ich habe diese moderne Fabel teils zum Spass, teils zum persönlichen Wachstum während des zweiten Lockdowns von COVID-19 begonnen und ich freue mich, wenn einige Leser sie jetzt in den Händen halten.


Die Fabel ist sehr einfach geschrieben, um ein Publikum, das sich aus den unterschiedlichsten Menschen zusammensetzt, zum Träumen, Nachdenken und zum emotionalen Nachempfinden anzuregen.


Ich möchte vorausschicken, dass ich keine professionelle Autorin bin, aber jede Zeile in diesem Buch bis zum Schluss mit dem Herzen geschrieben wurde.


Im Vorwort möchte ich weder auf meine Motive und Absichten eingehen noch die Handlung des Büchleins verraten. Ich möchte, dass Sie beim Lesen neugierig und offen für Entdeckungen bleiben ... vielleicht sogar über das Buch hinaus.


Lassen Sie sich überraschen, während Sie mit den Augen eines Erwachsenen und dem Herzen eines Kindes lesen.


Ein letzter logistischer Punkt. Dieses kleine Buch ist in mehrere Teile gegliedert. Auf der einen Seite gibt es die Fabel (Teil 1), auf der anderen Seite finden Sie einen Abschnitt mit einigen Ansichten einiger meiner Kollegen und mir zu diesem Thema (Teil 2). Am Ende des Buches befindet sich schliesslich ein Glossarteil mit einigen im Buch enthaltenen Fachbegriffen.


Jetzt bleibt mir nur noch, Ihnen eine gute und hoffentlich unterhaltsame Lektüre zu wünschen.


Ihre Corina Wyler




TEIL 1


Die Fabel.


Milou, das Kätzchen,


das sich wünschte,


eine Katze zu sein...




1. Schnurren und aufmerksame Öhrchen
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Die Herbstsonne streichelte das Fell meiner ausgestreckten Pfote auf der Fensterbank, als sich die Tür öffnete.


Der frische Luftzug, der hereinkam, liess mich für einen Moment frösteln und ich wollte gerade den Menschen verfluchen, der es gewagt hatte, meinen ruhigen Schlummer zu stören, als ich seine Augen sah.


Diese Augen erinnerten mich an die Augen einer Katze ... wachsam und aufmerksam gegenüber seiner Umgebung, ein Tier, das bereit ist, bei Gefahr zu rennen oder zu kämpfen. Aber es war nur ein Mensch. Ein weiblicher Mensch, um genau zu sein. Sie war noch ein junges Mädchen, und sie beobachtete mich mit einer Mischung aus Zuneigung und Wehmut.


Sie kam langsam auf mich zu, kniete sich hin, um mir ebenbürtig in die Augen zu schauen, und begann, ohne ein Wort zu sagen, mich zu streicheln. Ihre Berührung war sanft und wissend. Sie wusste, dass wir Katzen im Allgemeinen ein wenig Kraulen am Kinn mögen.


Ich konnte nicht widerstehen und fing an, sie anzuschnurren, aber ich konnte spüren, dass sie etwas traurig stimmte.


Frau Veronica schaute aus dem hinteren Teil des Raumes hervor. Mit fester, liebevoller Stimme sagte sie:


«Guten Morgen, wie kann ich Ihnen helfen?»


«Guten Morgen, ich bin Annalisa Pelardi. Sie sind Frau Veronica? Wir hatten am Telefon über den Termin gesprochen. Tut mir leid, dass ich eine halbe Stunde zu früh bin.»


«Es ist alles in Ordnung, Fräulein. Bitte nehmen Sie Platz. Möchten Sie ein Glas Wasser oder Kaffee?»


Das Ritual war immer das gleiche. Mein Mensch, Veronica, versuchte den Neuankömmlingen das Gefühl zu geben, zu Hause zu sein, und hörte ihnen aufmerksam zu. Sie erzählten Geschichten aus ihrem Leben und manchmal weinten sie, oder ihre Stimmen klangen wütend. Veronica stellte ein paar Fragen und die unbekannten Menschen redeten weiter über sich selbst. Nach ein oder zwei Stunden würden sie den Raum verlassen.


Ich döste meist und hörte mit einem Ohr ihren Geschichten zu. Ich habe mich selten eingemischt. Nur ab und zu interagierten einige Menschen mit mir oder ich mit ihnen und in der Regel waren es immer diejenigen, auf die ich neugierig war, weil ich etwas in ihnen wahrnahm, das auf den ersten Blick verborgen blieb.


Entschuldigung, ich habe vergessen mich vorzustellen: Ich bin Milou, eine Katze mittleren Alters. Mein Fell ist halblang und weich, cremefarben mit schwarzen Flecken. Ich bin eine gewöhnliche Hauskatze, mittelmässig niedlich, aber die Menschen sind oft von meinen ausdrucksstarken Augen beeindruckt.


Ich lebe seit zwei Jahren mit Frau Veronica zusammen. Wir lernten uns durch eine Figur auf ihrer Fensterbank kennen: ein kleines Plüschtier in Form eines Leoparden. Aber ich erzähle Ihnen später, wie ich zu ihr gekommen bin.


Ursprünglich bin ich eine sehr spezielle Katze und es hat lange gedauert, bis ich verstanden habe, dass ich wirklich eine Katze bin ... so wie viele Menschen, Veronicas Besucher, lange brauchen, um zu verstehen, wer sie sind.


Aber gehen wir der Reihe nach. Ich wuchs in einer Familie mit Chamäleons, Quallen, Rotkehlchen, Kaninchen und Dobermännern auf ... Es war nur logisch, dass ich als Katze nicht wusste, wer ich war.




2. Meine Familie
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Ja, Sie haben richtig gelesen: Meine Familie besteht nicht aus Katzen wie mir. Wie ist das möglich? Nun, ich weiss es nicht genau. Vielleicht eine Laune der Natur, vielleicht eine karmische Tatsache, vielleicht Magie? Ob Sie es glauben oder nicht, ich bin die Tochter eines Chamäleons und einer Qualle. Mein Vater, ein Chamäleon, das sehr geschickt das Aussehen seiner Umgebung annimmt, liebt die Wärme, bewegt sich langsam und obwohl er nicht schnurren kann, liebt er mich sehr. Ab und zu gibt er mir ein paar Fliegen, die er gefangen hat und oft, als ich noch ein kleines Kätzchen war, ging er stundenlang zwischen den Bäumen auf Nahrungssuche. Meine Mutter war eine Qualle mit langen Tentakeln, die es liebte, im Meer zu schwimmen und in den Wellen zum Klang der Musik zu tanzen. Sie liebte es, uns zu sich zu ziehen, als Geste der Zuneigung, aber ihre Tentakel drückten und erlaubten mir nicht, frei herumzutapsen. Ich mag das Wasser, trotz der Tatsache, dass ich eine Katze bin, aber ich liebe auch meine Freiheit. Meine Mutter, die Qualle, starb leider jung. Eines Tages ging die Flut zu früh zurück und sie blieb zu ihrer Überraschung am Strand in der Sonne liegen. Papa Chamäleon war auf dem Baum und konnte sie nicht rechtzeitig retten, während ich mit meinen Freunden spielte, ohne etwas von dem Drama zu ahnen. Dann gab es in der Familie auch noch Grossmutter Rotkehlchen, Tante Kaninchen und meinen Cousin Dobermann. Oma Rotkehlchen war meine Grossmutter mütterlicherseits. Sie liebte es, durch die Gärten zu fliegen, zu zwitschern und sich mit dem Nestbau zu beschäftigen. Ich habe einen Grossteil meines jungen Katzenlebens mit ihr verbracht und sie war es, die mich in gewisser Weise zu meinem Menschen Veronica gebracht hat. Meine Tante, ein Kaninchen, war immer ängstlich vor irgendwelchen Raubtieren in der Nähe und hat oft nicht mit mir gespielt. Aber in ihrem Herzen war sie sehr süss und verletzlich. Und schliesslich mein Cousin, der Dobermann. Er war noch ein Welpe, aber da er ein Dobermann war, musste er ein kontrolliertes und autoritäres Bild von sich geben. Ich liebte ihn sehr, denn für mich war er ein Welpe, der eine grosse Schwester brauchte, die ihn beschützte. Zumindest habe ich ihn so immer wahrgenommen.


Wie gesagt, ich weiss, es klingt vielleicht absurd, eine solche Familie zu haben, aber es gibt sie wirklich. Gerade weil es so seltsam und bizarr ist, haben wir uns alle, seit ich ein paar Tage alt war, vor den Augen anderer Tiere und Menschen versteckt, um nicht verspottet zu werden. Aber je mehr wir uns versteckten, desto mehr wurden wir isoliert. Ich konnte mich nicht gut in Katzenkolonien integrieren, eben weil ich nicht wirklich wusste, wie sich eine Katze verhält. Zu Hause wollte ich unter dem Kinn gekrault werden, meine Eltern schnurren hören, aber sie konnten mir beides nicht geben. Wie konnten sie nur? Ihre Sprachen waren so anders als meine. Die Umgebungen, aus denen sie kamen, waren so ungeeignet für mich als Katze. Ich lernte bald, sie gut zu beobachten, wahrzunehmen, was sie mir in ihrer Sprache sagen wollten, sodass ich ihnen eine gute Tochter sein konnte, die sie verstand und die sie unterstützte. Aber ich vergass bis ins junge Erwachsenenalter, dass ich eine Katze war, kein Chamäleon und keine Qualle, sondern eine Katze ... Und dass ich Katzensachen brauchte.


Wie auch immer, genug von mir, kehren wir nun in die Gegenwart zurück und zu dem weiblichen Menschen, der Veronicas Studio betreten hatte. Ich konnte sehen, wer sie war, und ich konnte spüren, was sie bedrückte ... Je mehr mein wachsames Ohr ihrem Gespräch mit Veronica lauschte, desto mehr bestätigten meine Schnurrhaare meinen ersten Gedanken. Wenn es eine Sache gab, die ich seit meiner Kindheit gelernt hatte, dann war es, zwischen den Zeilen zu lesen und hinter Äusserlichkeiten zu sehen.




3. Das Mädchen, das befürchtete, sie hätte kein Herz


Ich war an diesem Herbstmorgen sehr nervös. Einerseits befürchtete ich, mich dieser Dame öffnen zu müssen, andererseits hoffte ich so sehr, dass sie mir bei meinem Problem helfen könnte. Meine Familie hat eine Bäckerei-Konditorei in dieser kleinen Stadt und mein Vater ist der Besitzer. Er war schon immer innovativ, kontaktfreudig und hat mit seinem Charisma alle motiviert. Ich hingegen bin introvertiert und habe Schwierigkeiten mit Menschen umzugehen, auch wenn mein Vater mich immer für meine Ideen gelobt hat. Die Mitarbeiter unserer Konditorei haben immer mit viel Enthusiasmus daran gearbeitet, neue Gebäckkreationen zu entwickeln und unsere Kunden gut zu bedienen. Mein Vater hatte ihnen im Laufe der Jahre immer wieder versprochen, dass sie mehr Verantwortung bekommen könnten, er war dann aber nicht in der Lage gewesen, entsprechend zu delegieren. Das wirkte sich ungünstig auf seine Beziehung zu ihnen aus. Dann wurde er müde und alterte. Er beschloss, mir die Leitung des Ladens zu übertragen. Die Mitarbeiter sehen mich jedoch nur als seine Tochter, als jemanden, der ihm zwar sehr ähnlich ist, jedoch introvertiert, und sie bezweifeln, dass ich in der Lage sein werde, das Unternehmen innovativ und sozial kompetent zu führen. Ich weiss, dass sie mich wegen meiner Zurückhaltung als eher wenig empathisch ansehen und vielleicht haben sie recht. Vielleicht bin ich nicht die richtige Person, um diese Bäckerei-Konditorei zu leiten und sie in ihrem Job glücklich zu machen. Ich habe da so meine Zweifel. Ich habe vor allem Zweifel, dass ich ein Herz habe. Niemand hat mich jemals als einen Menschen mit Herz wahrgenommen. Viele haben mich dafür gelobt, dass ich «cool» blieb, wenn ein Kunde sich über eine nicht ganz perfekte Saint’Honoré-Torte beschwerte oder wenn Lieferanten ihre Preise erhöhen wollten (und ich sie wieder auf den Boden der Tatsachen zurückholte), aber nie hat mich jemand dafür gelobt, dass ich Mitarbeiter inspiriere oder dass ich besonders freundlich zu unseren Stammkunden bin, die jeden Morgen für Croissants oder Butterzöpfe vorbeikommen. Und doch ... ich weiss, dass ich so viel geben könnte ... ich habe hohe Ideale und ich möchte diese Bäckerei zur besten in der Gegend machen. Ich habe Visionen für uns als Team.


Über all das dachte ich nach, als ich am Eingang zu Frau Veronicas Studio ankam.


Im Fenster sah ich eine Katze. Sie lag auf der Fensterbank, eine Pfote ruhte in den warmen Sonnenstrahlen. Sie war süss. Es war keine Rassekatze, aber sie hatte etwas Nettes an sich, mit all ihren schwarzen Flecken auf dem cremefarbenen Fell. Ich öffnete die Tür und die Wärme des Ateliers umhüllte sofort meinen Körper, der vom kalten Wind, der die vergilbten Blätter auf den Pflastersteinen der Strasse tanzen liess, wie betäubt war.


Die Katze öffnete ihre Augen und sah mich interessiert an. Was für Augen sie hatte! Transparent grün und sehr aufmerksam, als wollte sie mich fragen: «Und wer bist du?»


Ich liebe Katzen. In der Bäckerei sind sie praktisch, denn sie halten die Mäuse von den Zutaten fern, die im hinteren Teil der Backstube stehen. Wir hatten zwei, Fritz und Cassie. Zwei halbwilde Kreaturen, aber als Jäger waren sie unschlagbar. Sie liessen sich einfach nicht streicheln ... Ich fragte mich, ob diese Katze sich von mir streicheln lassen würde? Ich nahm meinen ganzen Mut zusammen und ging auf sie zu. Ich dachte, ich gehe ein wenig in die Hocke, um nicht gefährlich auf sie zu wirken. Wir sahen uns direkt in die Augen und einen Moment lang breitete sich eine Wärme in mir aus und ich dachte, dass ich diese Art von Blick gerne mit den Leuten teilen würde, mit denen ich in der Bäckerei arbeitete.


Ein ebenbürtiger, offener Blick, neugierig auf den anderen. Melancholie durchdrang mich und der Wunsch, von dieser Katze geschätzt und getröstet zu werden. Ich streichelte sie langsam und sanft und als ich sah, dass sie es zu mögen schien, beschloss ich, sie am Kinn zu kraulen. Plötzlich begann sie zu schnurren. Welche Freude! Es gefiel ihr! Genau in diesem Moment holte mich die Stimme ihres Frauchens aus diesem perfekten Moment heraus und ich liess die Schmusekatze auf der Fensterbank ausruhen.


Das Mädchen hat mich fasziniert. Ich hätte mich gerne länger von ihr streicheln lassen. Sie hatte eine angeborene Gabe zu verstehen, wie man sich uns Katzen nähert. Sanft und respektvoll. Jetzt hatte sie sich in den gelben englischen Sessel in der Mitte des Raumes gesetzt, gegenüber von Veronicas blauem. Veronica hatte ihr einen Kaffee in einer schönen farbigen Keramiktasse gebracht und beobachtete sie aufmerksam, genau wie ich. Das Mädchen, das Annalisa hiess, begann ihre Geschichte zu erzählen: über die Bäckerei, über ihren Vater, über ihre Zweifel. Sie bezweifelte, dass sie den Laden führen konnte, sie bezweifelte sogar, dass sie ein Herz hatte! Aber wie, dachte ich, wie konnte sie das anzweifeln? So wie sie mich angeschaut und gestreichelt hatte, konnte ich erkennen, dass sie ein grosses, süsses Herz hatte. Aber je mehr sie erzählte, desto mehr wurde mir klar, dass wir uns in mancher Hinsicht ähnlich waren. Beide sind wir in einer Familie aufgewachsen, die so ganz anders ist, als wir es sind. Beide waren wir überzeugt, dass unser «Anderssein» unvollständig, nicht richtig, nicht genug in den Augen unserer Artgenossen war. Aber das ist nicht wahr. Ich bin eine Katze und als Katze habe ich meine guten und meine schlechten Seiten. Mein Vater ist ein Chamäleon und hat seine eigenen Vorzüge und Schwächen, die sich sehr von meinen unterscheiden. Dennoch sind wir perfekt an das Leben in unseren eigenen Ökosystemen angepasst: Er auf seinem Baum, ich in Veronicas Haus. Jeder von uns hatte unterschiedliche Fähigkeiten. Er konnte sich an alles anpassen und sich tarnen, ich konnte Mäuse jagen und meinem Lieblingsmenschen Gesellschaft leisten.
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